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tiachtei das Gefühl del Geboigen
heit, der Freude und des Glucks vci-
mittelt » So wird man in der Tat cor
Giacomettis Welken empfinden. Wie

innig ist ei mit seiner Familie
verbunden, mit dei Frau \netta, geb.

Stampa, mit den Kindern Alberto,
Diego, Ottilia, Biuno Vor allem dei

Erstgeboiene, Albeito, ist ihm — hiei
darf man das banale Woit biauchen
— ans Hen; gewachsen. Er hat ihn
immer wieder gemalt: als 'Wiegen
kind in weißen Kissen, die dunklen

Augen schauen staunend, wie Kin-
deiaugen staunen, uns an; die molligen

Händlern sind lebhaft gespreizt,
als wollten sie die Welt fassend

ergründen. Das Bildnis hat geschnitzten

und gemalten Rahmen, das tut
der stolze Vater nicht anders und

groß den Namen des kleinen
Erdenburgers dazu geschrieben. Er hat
Albeito 1908, 1910, 1915, 1916, 1918,

1923 poitratieit. Einmal heißt's
«Lesender Knabe« und ist nachts 11.30

Uhr, Pastell und Kohle, fertig. Nachher

wnd's noch in Ol ausgeführt. Mit
dem Silberstift gezeichnet cischcint dei
interessante Kopf Albertos mit dem

mächtigen Haaischopf, ich weiß nicht,
in welchem Jahr.

Aber nun das Bild, ein Ölgemälde,
das mich beschäftigt und aufgewühlt
hat. Fs gehört wohl nicht zu den be

sten Schöpfungen Giovanni Giaco
mettis. Aber ich schaue nicht auf den

Pinsel, ich schaue dem Vater ins Herz.
Es heißt Lo scultore. Das ist ein
hohes Woit. In Klammer steht:
Alberto Albeito ist der scultore. Er steht
der geliebten Mutter, seinem Modell,
schaffend gegenüber, die hochaufgelichtet,

im Silber ihrer leiten Jahre
mit halb geöffneten Augen vor ihm
wartet, in brauner Jacke lind blauer

Halsschlinge. Neben ihr das zu
vollendende Werk. Rechts der Kunstler,
das schmale Haupt mit der machtigen,

dunklen Haarfulle, die Zuge

gespannt, die Augen weit geöffnet, voll
schöpferischer Leidenschaft und der

Angst: gelingt's?

Ein innig liebender, hoffender und
vertrauender Vater hat Lo scultore

gemalt (1923). Er kennt die Begabung
des Sohnes, seinen Fleiß, Einsatz und

Schöpferwillen. Er weiß um seine

Bei lifting, weiß auch, Bcuifung ist
Gluck und Not und Sorge und Leid.
Die Zeiten sind schwel, Kiisenzeiten.
Wci braucht da den Kunstler? Fur
wen fühlt ci Pinsel und Meisscl?

Und doch Wohin geht sein

Weg5 • •

Gioianni Giacomctti staib 1933. Ei
hat die Entwicklung seines Lieblingssohnes,

seines Stolzes und Hoffens

vcilolgen dtufen Seine Soigen,
Grübeleien, Expeinnente, Zweifel, Durch-
bi uthe mit bewegtem Vaterherzen
mitmachen dUlfen, müssen. Aber die

plastischen DaiStellungen der surrea
listischen und nachsurrealistischen

Epoche ei lebte er nicht mehr: diese

Schemen, aus denen alle Leiblichkeit
gewichen, diese Boten aus der Leere,

überlangen, veikilistet, halmdunn —

«die 7eugcte kein menschlich Haus»

— «ins Symbolische gesteigelt Vci
sichtbaiung existenzieller Gefalu
dung», diese Veiloienheit ties Men
sehen im uneimeßnen Raum Albci-
tos Menschen sind durch apokalyptische

Katastiophen hinduichgegau
gen, geschaffen von einem, der die
Wundmale unsiei Zeit trug Der Exi-
stenzialisl Sartre hat ihn vei standen

Man konnte ihn den Epiker, den

Statiker unter den Malern
Graubundens nennen, der erzählt und
schildert, der die Natui, die
Landschaft, den Menschen in dem ihm
gewidmeten Porti at nachbildet und
auf diese AVeise unveiwechselbare

Zeugnisse, daß die Dinge so waren,
fur spater Kommende schafft. Dieser

Alt des Malens und damit auch sich

selber bleibt Otto Biaschler tieu. Er
ist keiner zeitbedingten Richtung
verschrieben und hat demzufolge keine

Konzessionen zu machen.

Braschlei? Ist er ein Bundnei? Dei
Name tont nicht so. Auf diese in

Albeito hat vieles vci wollen, das

ei geschaffen, vieles zcistoit, um wieder

anzufangen «Jawohl», sagte ei
einmal, «ich mache Bilder und
Plastiken, und zwar von jeher, seit ich

zum erstenmal geaibeitct und gemalt
habe, um die Wiikhchkeit anzupian-
genn, um mich zu vei leidigen, um
mich zu ernähren, um starken zu

weiden, um mich des Hungcis, der
Kalte, des Todes zu et weinen »

Als ci im Dezember 1965 ms
Kantonsspital in Chur kam, nach einer
Arbeitsnacht bis zum Morgen in
seinem Pariser Atelier, erschöpft eintiat,
abgemargert, schwer krank, wie der

besoigte Am, Prof. Markoff,
feststellte, war es sein hcisser Wunsch,
Zeit zu gewinnen, Zeit, Zeit, noch

einmal zurückzukehren ins Atcliei.
Vielleicht noch eine kurze Woche ins
Atelier! Sem Werk ist noch nicht
abgeschlossen. Er hat das Letzte noch

nicht gegeben. Sein Ringen und
Schaffen ist noch nicht gekiont, trotz
Ruhm und Ehrungen' Das Letzte'

Aber das Letzte, wer schüfe es un-
tei zeitlichen Wesen?

Der Tod löschte ihn sanft aus, den

scultoic, sanft wie er die geliebte
Mutter hatte steiben gesehen

Giaubunden gein gestellte Fiage ant-
woitet des Kunstlers «Steckbrief», daß

er Burger von Volketswil ZH und
Chur ist. Seine Wiege stand in Ins,
der Heimat seiner Mutter und jener
Meister Albeit Ankeis, der Frau Rosa

Braschler, als sie ein kleines Mad
chen war, verschiedentlich in einem
seiner unvergänglichen Kinderbildei
verewigte. Als Otto Biaschler zwei

Jahre alt war, kam sein Vater, der
bundnerischer Kantonsgeometer wurde,

mit seiner Familie nach Chur In

Chui ist Braschler aufgewachsen. In
Chur besuchte er die Kantonsschule,
die er mit der technischen Matuia
abschloß. Chur wurde die Stadt seines

Otto Braschler, ein Maler eigener Prägung
Zu seinem 60. Gebui tstag am 27. Januar 1969

Von Betty Wehrli-Knobel
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Wnkens und Schaftens, die Stadt seines

Schicksals, konnte man sagen.
Zeichnen war ihm immer eigenstes

Vnliegen. Nachdem er kuize Zeit im
Bino seines Vaters aushelfend tatig
gewesen wai, leifte in ihm der
Entschluß, die Ecole des Beaux Arts in
C.enl zu besuchen, dies von 1930 bis

1934, und das Patent eines Zeichenlehrers

zu eiwerben. Als solcher vika-

lierte er wahrend eines Jahres in
11 auenfeld. Wer ihn nun dazu ei-
mutigte, sich für einen längeren
Studienaufenthalt nach Paris zu begeben,

war der Ghuier Atzt Dr. med.
Max Schmidt. Er hatte dem jungen
Braschler ein Porträt in Auftrag
gegeben Dei Zuspruch des

kunstverständigen Aiztes, das Honoiar, das ei

erhielt, bewogen ihn, den Schritt zu

wagen. 1937 kehrte er nach Chur zu-
uick.

Damals malte er in einem im
elterlichen Haus an der außeien Loe-
stiaße, als diese noch ländlichen
Chaiakter hatte, eingerichteten,
engen Atelier Landschaften wie den

Rhein bei Reichenau oder bei
Haidenstein, das Calanda-Massiv, Porti

ats junger Madchen und Frauen,
aus der Weltliteratur bezogene

Impressionen wie Don Quijote, den Ritter

von der traurigen Gestalt, und
dessen Knappen Sancho l'ansa, den

sagenumwobenen Jurg Jenatsch u.a.
Vus jener Zeit gibt es mit dem
Zeichenstift wie auch in Ol ausgeführte
Bildnisse ihm begegnender Menschen,
markanter Persönlichkeiten der

bewegten Dieißigerjahre wie z B. Großtat

Fritz Schwarz in Bern und dann
auch das vielen bekannte Poiträt
Otto Huischs, des Besitzers der
Konditorei unter den Arkaden an der
Poststiaße.

Otto Bi aschler, weder ein Revoluzzer,

noch Rebell des Pinsels und der
Farben, die Grenzen des Figurlichen
nicht verlassend, innerhalb derselben
seiner Sache aber kundig und sicher,
kein Veniemer, sondern ein Bejaher,
der seine Motive mit den Augen und
dem Herzen aussucht, kennt Chur,
die Stadt seines Schicksals, bis in
ihren hintersten Winkel. Er kennt sie

mit ihren alten Gassen, mit den

aus längstvergangenen Jahrhunderten

stammenden Hausein, mit Toicn,
Erkeln und Giebeln, mit Windfahnen
Wasserspeiern, Inschriften und ein-

getneisselten Wappen, mit dem eihal
tcngcbliebcnen Steinpflaster der gc
sihichtstrachtigcn Rcithsgassc zum Bei

spiel, ubei das die lomischcn Heeic
schntten und Juig Jenatsrh seinen

stampfenden Rappen lenkte. Er kennt
sie mit ihien Hauseiduichgangen, wie
wii diesen in den kleinen Städten

Vorarlbergs und des Fürstentums
Liechtenstein, in Itinsbiuck, Salzbmg
und Giaz begegnen, mit den veispiel-
ten Hinteiboten, in denen Rosen und
Lilien blühen und Geranien aus
schmalen Fensteröffnungen quellen.
Er liebt diese Stadt, die Stätte seines

künstlerischen Schaffens, und ei kündet

und deutet sie in seinen Bildern,
von welchen wir eines ganz besondeis

ins Auge gefaßt haben: Ein Ölbild,
großen Formats, den Blick vom obe-

len Luihbad aus auf die beinahe
weißlich gegen die dunkle, föhnige
Blaue im Talgut nd des Rheins
gehaltene Stadt wiedergebend, sanft

beilegt der Himmel, matt silbein in dci
1 eine die Berge.

Während mehicrcn Jahren arbeitete
Otto Braschler in seinem im Hause

-\bvs an der Knchgasse befindlichen
Atelier. Seit 1939 steht ihm ein
eigenes Atelieihaus an einem dei schönsten

Punkte der alten Curia Räto-

uiiii, an dei Halde, ganz nahe dem

Chuier Schiller-Rcbengebiet, zm
Verfügung

Ein Künstlet heim mit der diesem

eigenen Atmosphäre, fatbenfroh und
foimvoll alles; die gestaltende und
waltende Hand der kunstverständigen,
liebenswürdigen Gattin, Frau Heidi
Biaschler-Opprecht, ist allenthalben
spuibai, einer aparten Erscheinung,
mit leicht altmodisch, ihr aber
ausgezeichnet stehendem aufgestecktem
bernsteinfaibcnem Haar, die, wie
wilden Einduick gewinnen, ideale
Gefahrtin eines sich im heutigen Leben
durchzusetzenden Kunstlei s.

Das Atelier ist über alles Erwarten

geiaunug und besitzt das berühmte
Obeilicht der alten Pauser Atelieis.
Es durfte seme sieben bis acht Metel
hoch und sechs bis sieben Meter in
der quadiatischen Breite messen.

Wohl ist Otto Biaschlei gioß
gewachsen. doch bedarf er naturlich,
um zu gewissen Gestellen und Tab-
laren mit unbehandelten oder grun-
diciten Leinwänden, Rahmen der vei-
schiedensten Foimatc, l'asse-Paitouts
usw. zu gelangen, einer Treppenleitei.
Auf andeien Gestellen wiederum sind
Pinsel und Faiben, ist Leim und
Gips und was zu der handweiklichen
Vusiustung eines Malers alles gehört,
in Buchsen oder Flaschen, in Schachteln

oder in gut lesbar angeschriebenen

soliden Sacken zu finden. Leichter

zu eneichen, zu ebener Erde, an-

emandeigereiht: Gemälde in ihren
Rahmen, Leinwände oder Zeichnungen

in Rollen, in Mappen, eine Vielfalt

des Geschaffenen ohnegleichen.
Eine Lilhogiaphie «Planaterra»

zieht unseien Blick auf sich, eine der
besten Zeichnungen Braschlers, in
welcher er diese ganz besondere

Stadtpartie Chuis in meisteilicher
Weise eingefangen hat, mit den alten,
die Reichsgasse saumenden Hausern,
mit den Giebeln, den Dächern, den

lagenden Kaminen, mit der ihr
immer noch innewohnenden Schönheit
und Poesie, aus der, ein Fanal des

Lichten und Erhebenden, eine Pappel
in die Höhe lagt.

An die dreißig Lithographien mit
Motiven der Bischofsstadt hat Otto
Braschler geschaffen. Eben dieser Tage

setzte er den letzten Stiich seines

Stifts auf eine die Kirchgasse
wiedergebende Zeichnung, die wir später
wohl auch als Postkarte kaufen und
sie an Fieunde der Stadt am Fuße
des ginnen Pizokels veischicken können.

Menschen, Blumen, Landschaften

gehören zu Braschlers beliebtesten
Motiven. Er zeichnet sie mit Bleistift

oder Tusche, gelegentlich auch
mit dem Silberstift; er malt sie in der
ihm eigenen Oltechnik oder als Aquarell,

doch wird er auch zum Wandmaler

und macht sich an ein Fresko,

irgendwo eine Außen- oder eine
Innenwand bemalend. So treffen wir
denn von ihm ausgeführte Fresken

am C.hurer Schutzenhaus, an den
Gaststatten «Zollhaus» und «Weißes

Kreuz», in einem Raum der
Buschwerkstätten in Chur, im Cafe «Ba-
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&asct4er Selbstbildnis / Siiberstitt

dus» in Sedrun, ein Wandbild am
Schlachthans an der Salvatorenstraße.

Unmöglich, sich etwa den Maler
Otto Braschler, den man meistens in
Manchesterhosen, einem leicht pati-
nierten rötlichen oder bläulichen
Pullover antrifft, auf dem sanft ergrauten

Haar die schräg aufgesetzte
Baskenmütze, in einem mondänen Badeort

oder einer turbulenten Weltstadt
vorzustellen, wo er an seiner Staffelei
stehen und malen würde! Er braucht
die Natur, Wald, Wiesen, Felsen,

Gebirge, einen Bach, einen See, das

gewaltige Meer, eine gewisse Unwirtlichkeit

eher denn liebliches Gestade

als Hintergrund. Hell und Dunkel
müssen da sein, Licht und Schatten,

das Spiel der Wolken, Wind in den

Zweigen der Bäume. Auch Menschen

hat er nötig, Hirten, Kumpel, eine

Bäuerin, eine Blumenverkäuferin, in
ihr Spiel versunkene Kinder, damit er
sie in der ihnen ztigehövenden
Eigenartigkeit lebensvoll ins Bild bannen
kann.

Stille wohnt in Otto Braschlers Atelier.

Draußen blüht mit Pfingstrosen
und Lilien, mit seinen Bäumen der
Garten, dessen Mauern gegen den

Hang hin der Maler selbst erstellte,
wie auch die Treppen und die

Plattenwege, wobei er das Wappen der
Braschler und der Opprecht,
mancherlei Symbole mosaikartig in diese

einfügte.

Nicht weniger als drei Katzen
gehören zur glücklichen Familie.
Immer wieder versucht Otto Braschler
die sich blitzschnell bewegenden Tiere
ins Bild zu fassen, natürlich auch

die genießerisch schlafende Katze, die

spielende, die sich mit Fauchen und
gespreizten Krallen zur Wehr
setzende. Der Künstler könnte ein
Katzenbuch bester Art herausgehen, das

nötige Bildmaterial wäre jedenfalls
vorhanden.

Unter den Bildern im Atelier
entdecken wir eines mit der alten Chu-

rer Kaserne, mit der Ringstraße, mit
blühenden Bäumen, kraftvoll und

nuanciert in der vom Künstler geine
angewandten Wachstechnik, dann eine
Landschaft im bernischen Seeland,
ein Bildnis der F'rau des Malers, mit
Malvcn, wie sie überhaupt — ein
interessantes Modell — verschiedentlich

gemalt wurde, die Tochter Amanda
als Gemälde, der Sohn Urs, dci.
nach Knabenart, auf dem Bauche

liegend liest oder ein anderes Mal Oboe

spielt.
Von den meistens mit seiner Familie

unternommenen Reisen bringt
der Churcr Maler jeweilen eine
reiche Beute mit heim. Er war mehrmals

in Holland und in Frankreich,
auch in Deutschland, dort in Bie-
merhaven und in der Gegend um
Worpswede, in der ihm /usagenden
Heide- und Moorlandschaft, auch in

Belgien, Jugoslawien, Spanien.
Neben den Motiven aus Holland,

die er als getreuer Anerkenner der
alten Meister vielleicht unbewußt ein

wenig betont in dieser ganz bestimmten

Art malte, überrascht uns die

Farbigkeit eines «Fischerhafen von
listacpies», dann «Marseille», groß-
foimatig in Öl das eine, als Aquarell
das andere Mal, auch in Tusche,

»Schiffswerften in Estaqties» groß in
der Konzeption, ungewohnt lineai,
kraftvoll und kühn in der Ausführung.

Eine Überraschung bereiten uns die
in Belgien gemalten Bilder: Fluß-
landschaftcn, von unabsehbarer Weite

getragen, wie Blei fließt das Wasser

der Maas, dunkel dehnen sich die F'el-

der, dunkel wirken die armiitigen,
in ihrer Tönung fast schwärzlichen
Backsteinhäuser, deren Ernst und
Schwere von einem türkisblauen
Haustürchen belebt und erheitert
wird. Höchst eindrücklich wiedergegebenes

Kohlengrubengebiet im weiten

Lande Belgien, wie wir es kaum

je selbst so sahen oder et lebten, wie

Auge und Hand des Malers uns dieses

aufrufend ins Bewußtsein zu btin-
gen verstanden.

Da gibt es aber auch, in der
vielfältigen Schau der Bilder im Atelier-

Otto Braschlers, immer wieder einmal

ein Stilleben als vom Maler
offensichtlich mit ganz besonderer Liebe

gepflegtes Motiv: Goldene Quitten
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mit einen wie ein Geheimnis anmu
Lenden dunkeln Schale, einem Ge-

wichtstein das eine Mal, dann mit
Blumen des Herbstes in ausladendct

\ ase, eine ausgcdiuckte laibtube
liegt davoi auf antikem lisch Odci

ein Intelleui, ein Selbstbildnis auch
dieses aus verschiedenen Epachen des

I ebens und künstlet ischen Schadens

stammend wobei eines dei ganz flu
hen ubeiaus intcicssant ist, mit einem

alleidings leicht grimmig wiikcndcn
Vusdiuck, wählend Otto Braschlei
wohl ein nachdenkliche!, manchmal
ubei den Dingen grübelnder, immer
abei ein gutiger, ehei zufnedenei
Mensch ist Gelöster, freier wnkt das

sein gut getiollene, mit dem Silbei
stift ausgeführte Selbstbildnis, dem
w 11 zuletzt begegnen

Eine Landschaft, die Otto Biasch
lei ganz besonders faszinierte, ist jene
der Insel loimenteia der spanischen

Gruppe dei Pit)iisen zugehotend von
wo ei nach einem fünfwöchigen Aul
enthalt eine wohlgciciftc, lcichc
künstlerische 1 inte nach C hin /u
luckbiachte line unwnthche Ge

gend che abei ihren eigenen Reiz bc

sitzt, cm bis an che Grenze matten
Goldes reichendes Biaun, wo monatc
lang nicht ein Iiopfen Regen fallt
wo nichts giunt und blüht und man
nur doinenbewehite Kakteen antufft
Ziegen und Schafe grasen auf dei

kaigen Weide, che eine solche cigent
lieh gar nicht ist sondein ehei eine
Au Tundra des Südens Sobald es

einmal ein wenig iegnet, reden als

bald Melonen und I eigen, Mandeln
und Trauben und selbstverständlich

was che Bevölkerung auch sein notig
hat, Getieide Dieses wird nach tu
altestei Alt mit Maultieren, che von
Bauern odci Bäuerinnen angetrieben
und ubei wacht weiden gcdioschcn
Ml' dies erzählt uns in semen Bil
dein, che wn bis jetzt nicht kannten,
Otto Biaschlei Man mochte wun
sehen, daß bald wiedei einmal (ei

ist Mitglied dei GSMBA seit 1941 und
hat in Chin, Basel, /mich, Bein, /ug
und Detroit USA ausgestellt) eine
schwei/ei ische Galeue ihre Wände fur
eine Auswahl seinei Weihe zur Vei

fugung stellen winde
Es finden sich untei diesen letz

tein Kostbarkeiten wie «Ins», in Ge

witteistimnumg mit dem blauen /ug
dei Juiabeige im Hintergrund ein
Poitrat Claudia Schütter Mengclts,
dei bewahrten Souffleuse des /in-
ther Opernhauses cmstigci C huici
Sopianistin eines ihres Gatten Mein
lad Schuttci des Musikcis und Koni

ponisten Dann eine I usch/ciihnung
«Rosenhugcl», ein Wmteibilcl «An

dei Plevsui», aus dessen Weiß und
zartem Blaulichgiau die Tiseskalte

steigt und uns amuhit Em Aquarell

«Oldis» auch, eine Landschaft
zwischen Unten az und Haidenstein,
sowie vom Luihbad aus dei Blick ins

föhnige Obel land, eine Iiuhhngs
wiese m det son Biaschlei gerne an

gewandten Iechtnk der kolouerten
I usch/eichnung

Wie che Zeit vergeht' Diaußen wird
es langsam dunkel, dei Abend steht

\oi dem Haus Wn haben kaum ge

meiki, wählend wn che Bildet be

trachteten und ms Gespiach veitieft
waren, wie die Stunden voiubeigin
gen

Mit /auberhanden, mit dei Hilfe
von Tochter und Sohn, deckte Piau
Biaschlei im Nu den lisch, und so

fühlten wn beim Abendessen unser
nicht beendetes Gespiach, das nun
abei auf die verschiedensten Lebensund

Li fahi ungsgebiete hinubeiwech
selte, weitci

Als ich spat abends in einem alten
Churci Ilaus aus dei /eil dei Spat

gotik zu Gast, im weißgctunchtcn, ge
wölbten Geniach müde ins Bett
sinken wollte net mn ein mit Aquatel
len dei Bundnei Malci Leonhaid
Meissen und Andicas Juon, einer Li
thogiaphie von Alois Cangiet an den

blutenweißen Wanden hangendes wei
teics \quaicll, die Inscllandschalt
Toimentcia darstellend Otto Brasch

lei und sein künstlerisches Schaffen

erneut ins Gedächtnis
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